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Von Charlottenburg zum Central Park West.  
Eine Biographie des Psychoanalytikers Henry Lowenfeld. 
 
Der Psychoanalytiker Heinrich Löwenfeld wurde 1900 in Berlin geboren. Er stammte 
aus einer kulturell und sozial engagierten Familie des assimilierten jüdischen 
Bürgertums. Der Vater Raphael Löwenfeld hatte sich als Erstherausgeber der Werke 
Tolstois einen Namen gemacht. Er kämpfte für ein ‚Recht auf Kunst für alle’, und in 
diesem Sinne gründete und leitete er den Volkunterhaltungs-Verlag und das 
Schiller-Theater in Berlin-Charlottenburg. Sohn Heinrich lernte Freuds Schriften 
früh kennen und setzte das soziale Engagement des Vaters fort. Er studierte 
Medizin in Berlin, München, Frankfurt und wurde Mitglied des Vereins 
sozialistischer Ärzte. 
 
Wechselvolle Emigrationsgeschichte 
 
Ab 1928 arbeitete Heinrich Löwenfeld als Oberarzt am Lankwitzer Krankenhaus 
Berolinum, das in Fachkreisen als ‚Zelle der Psychoanalyse’ bekannt war. Als es am 
1. April 1933, am berüchtigten ‚Boykott-Tag’, zu pogromartigen Ausschreitungen 
gegen die jüdische Bevölkerung kam, floh Löwenfeld zusammen mit seiner Frau 
Ehefrau Yela und dem dreijährigen Sohn aus Deutschland. Dies war der Anfang 
einer wechselvollen Emigrationsgeschichte, welche die Familie über mehrere 
europäische Exilstationen 1938 schliesslich in die USA führte. 
In Thomas Müllers Biographie ‚Von Charlottenburg zum Central Park West’ werden 
Ausbildungsgang und Emigrationsweg Löwenfelds im Kontext der historisch-
politischen Entwicklung Mitteleuropas nachgezeichnet. Auf dieser Reise wird der 
Leser zugleich durch die dazumal bedeutenden Zentren der psychoanalytischen 
Bewegung geführt. In der Weimarer Republik machte Löwenfeld die 
psychoanalytische Ausbildung am renommierten Berliner Psychoanalytischen 
Institut; unter anderen bei Sándor Radó, der vor der Konterrevolution in Ungarn 
nach Berlin geflohen war, sowie bei Otto Fenichel, der zum Kreis der linken 
Freudianer zählte. 
Die Lektüre von Hitlers ‚Mein Kampf’ regte Löwenfeld früh dazu an, sich – auch 
theoretisch – mit Fragen des Antisemitismus und – praktisch – mit Perspektiven der 
Emigration auseinanderzusetzen. Im Zuge der Durchsetzung des 
nationalsozialistischen ‚Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums’ 
wurde 1933 auch am Berolinum das gesamte jüdische Personal entlassen, wobei 
alle neunzehn Ärzte ihre Anstellung verloren. Löwenfeld rettete seinen Kollegen 
Heinrich Winnik vor der Verhaftung durch die Gestapo; weitere Verfolgte, darunter 
auch Kommunisten, fanden in seiner damaligen Wohnung in Grunewald 
Unterschlupf. 
Erste Exilstation auf Löwenfelds Fluchtweg war die Schweiz. Nach vergeblichen 
Versuchen, hier und anschliessend in Paris Fuss zu fassen, ging die Reise weiter in 
die Tschechoslowakei. Wir lernen die Situation auf der ‚Drehscheibe Prag’ kennen, 
wo die Immigranten – gemäss Yela Löwenfeld – von den Tschechen als Deutsche 
gehasst wurden und als ‚Schwarzraben’, arm und arbeitslos, auch den jüdischen 
Bürgern unwillkommen waren. Mit der Hilfe tschechischer Ärztekollegen gelang es 



Löwenfeld jedoch, eine provisorische Existenz aufzubauen. In Prag existierte eine 
kleine, sehr aktive psychoanalytische Gruppe, die Prager Psychoanalytische 
Arbeitsgemeinschaft, wo von Immigranten unter schwierigsten Bedingungen 
psychoanalytische Ausbildung betrieben wurde. Unter der Leitung von Frances Deri 
und später von Otto Fenichel fanden rege theoretische Diskussionen statt; die 
Gruppe betrieb Öffentlichkeitsarbeit; wichtige theoretische Beiträge zum 
Verhältnis von Psychoanalyse und Politik entstanden in diesen Jahren. Während des 
Aufenthalts in Prag begann auch Löwenfeld, sich aus psychoanalytischer Sicht zu 
den Themen zu äussern, die ihn ein Leben lang beschäftigen sollten: Es sind dies 
Ideologiekritik, Psychologie des Faschismus, Massenpsychologie, Aspekte 
gesellschaftlichen Wandels, Antisemitismus. 
Als am11. März 1938 die deutsche Armee in Österreich einmarschierte, wurde die 
Prager Gruppe aufgelöst. Beinahe alle Mitglieder mussten fliehen. Otto Brief und 
Therese Bondy wurden auf der Flucht gefasst und später im Konzentrationslager 
ermordet. Die Löwenfelds hatten Glück: Sie konnten Le Havre sicher erreichen und 
trafen am 16. Mai 1938 mit dem Liner S/S ‚Normandie’ in New York ein. 
 
Überlebenstechniken  
 
Es ist Thomas Müllers besonderes Verdienst, dass er die Techniken des Überlebens 
im Exil so detailliert recherchiert hat, die alltäglichen Sorgen um Papiere, 
Aufenthaltserlaubnis, Arbeit, Geld und Unterkunft, Anerkennung der Ausbildung. 
Ausserdem lernen wir die konflikthafte und spannungsreiche Situation kennen 
zwischen den alteingesessenen, amerikanischen Psychoanalytikern und den 
irritierten und entwurzelten Neuankömmlingen aus Europa mit ihrer so ganz 
anderen Tradition und Denkweise und Vorstellung von dem, was Psychoanalyse 
eigentlich sei.“ 
 
Sabine Richebächer, Zürich. 
 


